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eines ‚gemarterten‘ Petrarca  
oder: Karl Wolfskehl, Melchior Lechter  
und ein Geburtstagsgeschenk auf  
das Jahr 18971

Für Birgit Wägenbaur

selbst in Karl Wolfskehls Bibliothek – römisch, jüdisch, 
deutsch zugleich auch sie – hätten sich Le Opere Volgari di 
Messer Francesco Petrarcha . Cioe, sonetti et canzoni in laude 
di Madonna Laura, ein kleinformatiger Frühdruck mit den 
volkssprachlichen, also italienischen Werken des renaissance-
dichters, wohl als schmuckstück ausgenommen. dass das in 
Venedig im jahr 1511 gedruckte Buch dabei in schlechtem 
zustand war, als es vor 1897 seinen nicht weiter dokumen-
tierten Weg zu Wolfskehl fand – „cruciatum“, gefoltert, ge-
martert nennt Wolfskehl es –, hätte den promovierten Altger-
manisten, Privatgelehrten, dichter und Büchersammler wohl 
nicht gestört. denn nicht „bibliophile[r] ‚erhaltungsfetischis-
mus‘“ interessierte Wolfskehl, sondern das Buch als geschich-
tezeigendes, alterndes individuum, als „‚nomadisches Objekt‘ 
[. . .], das die ‚narben des lebenskampfes‘ unbeschönigt auf-
weist“.2 

Aber das gut vierhundert jahre alte Buchindividuum befand 
sich nicht als älteste Ausgabe von texten des 1374 verstorbe-
nen Petrarca in Wolfskehls Bibliothek, als salman schocken 
die sammlung anlässlich seines Kaufs, der Wolfskehl die emi-
gration erleichterte, 1937 katalogisieren ließ (sieben andere 

1 der text ist die deutlich erweiterte Fassung von Maik Bozza: Perga-
ment und schließen. in: Vera trost (hg.): haute couture für Bücher. 1000 
jahre einbandkunst in der Württembergischen landesbibliothek. Katalog 
zur Ausstellung vom 27. november 2013 bis 22. März 2014. stuttgart 2013, 
s. 64 f. Abbildungen und zitate aus Quellen im stgA in der WlB, stuttgart, 
erfolgen mit genehmigung der stefan george stiftung.

2 Andreas B. Kilcher: das Buch als leitstern. Konstellationen von Karl 
Wolfskehls Bibliophilie. in: elke-Vera Kotowski, gert Mattenklott (hg.): 
„O dürft ich stimme sein, das Volk zu rütteln!“ leben und Werk von Karl 
Wolfskehl (1869 – 1948). hildesheim 2007, s. 195 – 218, hier s. 213 mit Bin-
nenzitaten aus Wolfskehls Aufsatz Die Juden und das Buch (erstdruck: 
1926).
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Petrarca-Ausgaben aus dem 16. und 17. jahrhundert sind ver-
zeichnet).3 denn zum zeitpunkt von Wolfskehls Weiterflucht 
aus italien nach neuseeland hatte das kleine Bändchen, in 
dem sich die neugeburt der subjektiven dichterstimme aus 
dem sehnsuchtsvollen liebeslob auf die überreale geliebte 
laura, die überschreitung der mittelalterlichen in die ge-
dankenwelt der renaissance erleben lässt, bereits fast vier-
zig  jahre ein neues leben bei einem anderen, von Wolfskehl 
bis zum tod unabdingbar und vorbehaltlos verehrten Besit -
zer. 

der Ausgangspunkt auch dieser geschichte, wie sollte es 
bei Wolfskehl anders sein, sind ‚Bücher Bücher Bücher Bü-
cher‘, ist also lektüre. 1892 hatte der knapp 23jährige die 
 ersten gedichtbände eines stefan george, Hymnen 1890 und 
Pilgerfahrten 1891, gelesen, zudem das erste heft von dessen 
neu gegründeter zeitschrift Blätter für die Kunst, die zwar 
auf  einen „geschlossenen von den mitgliedern geladenen 
 leserkreis“ setzte, zugleich aber verbreitet wurde, „um zer-
streute noch unbekannte ähnlichgesinnte zu entdecken und 
anzuwerben“.4 Wie „berauscht“ von den texten (der gieße-
ner studienkollege, der Wolfskehl die Bücher geborgt hatte, 
sieht diesen „so hingerissen und erschüttert von den Versen, 
daß er ausrief, in der ganzen deutschen literatur gäbe es 
nichts, was daran heranreiche.“5) schreibt Wolfskehl dem Ver-
fasser.6 Am 12. Oktober 1893 trifft man sich in München zum 
gespräch,7 schnell wird Karl Wolfskehl „mitglied“ der Blätter 
und bald Mitarbeiter und enger Freund georges.

3 Verzeichnis der Bibliothek Karl Wolfskehl. [Berlin 1937]. in: the jts 
schocken institute for jewish research, jerusalem sowie dazu: caroline 
jessen: der sammler Karl Wolfskehl. Berlin 2018, hier vor allem s. 28 – 31, 
s. 188 – 191 und s. 202 – 207.

4 das erste zitat stammt vom unpaginierten umschlag der Blätter für 
die Kunst (BfdK) i.1 (Oktober 1892), das zweite aus der nominell vom her-
ausgeber c.A. Klein verantworteten, aber sicher von george selbst verfass-
ten programmatischen Vorrede: Blätter für die Kunst. in: BfdK i.1 (Oktober 
1892), s. 1 f, hier s. 1.

5 georg edward (d.i. georg geilfus), zitiert nach Birgit Wägenbaur: ein-
leitung. in: „Von Menschen und Mächten“. stefan george – Karl und han-
na Wolfskehl. der Briefwechsel 1892 – 1933. herausgegeben von Birgit Wä-
genbaur und ute Oelmann. München 2015, s. 7 – 34, hier s. 10.

6 Karl Wolfskehl an stefan george, 16. november 1892, zitiert nach 
george, Wolfskehl: Briefwechsel (wie Anm. 5), s. 39 – 42, hier s. 40.

7 so zumindest berichtet es edgar salin, vgl. Friedrich Voit: Karl Wolfs-
kehl. in: Achim Aurnhammer u. a. (hg.): stefan george und sein Kreis. ein 
handbuch. Berlin, Boston 2012, Bd. 3, s. 1765 – 1771, hier s. 1768.
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im selben jahr 1893 wird auch der 1865 im westfälischen 
Münster geborene, an der Berliner Königlichen Akademie stu-
dierende bildende Künstler und an allen anderen Künsten in-
teressierte Melchior lechter durch die lektüre von hermann 
Bahrs Symbolismus-Aufsatz in Die Nation, einer Berliner Wo-
chenschrift für Politik, Volkswirtschaft und Literatur, zu-
nächst auf darin zitierte gedichte eines hugo von hofmanns-
thal aufmerksam.8 Auch er schreibt an den Verfasser und 
wird vom österreichischen junglyriker auf „eine[] obscure[] 
zeitschrift ‚Blätter f. d. Kunst‘“ aufmerksam gemacht, in der 
„[e]inzelne kleine Arbeiten“ von ihm gedruckt worden und für 
lechter also sicherlich erreichbar seien.9 über den nominellen 
herausgeber dieser obskuren zeitschrift, carl August Klein 
(georges rechte hand und Berliner studienfreund seit 1889), 
kommt lechter zunächst in Besitz von georges ersten 
 gedichtbänden (mittlerweile sind es drei, im november 1892 
ist Algabal erschienen), im herbst 1895 schließlich besucht 
george den interessenten in dessen Atelier. Wie später, nach 
der eheschließung von hanna und Karl Wolfskehl, die für 
george gemieteten zwei dachzimmer oberhalb ihrer Woh-
nung in München, wird lechters Atelier ab dieser zeit Ar-
beits- und Aufenthaltsort auch für george während seiner Ber-
lin-Aufenthalte. nach Wolfskehl, dem regelmäßigen Beiträger 
für die Blätter seit März 189410 wird auch lechter Mitarbeiter 
am von george straff geführten gemeinschaftswerk. erstmals 
für das erste heft der dritten Folge im januar 1896 steuert er 
ein Kunstwerk bei. das titelblatt vermerkt: „als inlage: abbild 
eines glasfensters von MelchiOr lechter“.11 

Auch wenn Wolfskehl und lechter zu Beginn des jahres 
1896 Blätter-genossen und beide mit george befreundet sind: 
einander kennen sie nicht. Aus den doppelt auf george bezo-

8 Vgl. hermann Bahr: symbolismus. in: die nation 9, 38 (18. 6. 1892), 
s. 576 f. im Aufsatz abgedruckt sind hofmannsthals gedichte Mein Garten 
sowie Die Töchter der Gärtnerin. 

9 hugo von hofmannsthal an Melchior lechter vom 20. Oktober 1893, 
zitiert nach: Melchior lechter und stefan george: Briefe. Kritische Ausga-
be. herausgegeben von günter heintz. stuttgart 1991, s. 1.

10 Wolfskehl-Beiträge finden sich in den jahren bis 1897 beinahe durch-
gängig in BfdK ii.2 (März 1894), iii.3 (August 1894), ii.4 (Oktober 1894), iii.1 
(januar 1896), iii.2 (März 1896), iii.3 (juni 1896), iii.4 (August 1896), iii.5 
(Oktober 1896) und iV.1/2 (november 1897). zum gesamtdigitalisat der 
BfdK vgl. http://digital.wlb-stuttgart.de/purl/bsz494637528.

11 BfdK iii.1 (januar 1896), umschlagvorderseite. ein digitalisat der lose 
beigegebenen einlage findet sich über den direktlink: http://digital.wlb-
stuttgart.de/purl/bsz494637528-31/page/3. 
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genen einzelnen wird erst im Februar 1896 ein Künstlerbund 
im Kleinen, als george den Kontakt zwischen lechter und 
dem gerade für zwei jahre von München nach Berlin gezoge-
nen Wolfskehl forciert: Am 3. Februar 1896 entschuldigt er 
sich lechter gegenüber in Blätter-Angelegenheiten mit den 
Worten „ich komme erst um Ostern wieder nach Berlin. doch 
wird einer unsrer mitarbeiter dr. Wolfskehl der eben dort an-
siedelt das vergnügen haben sie bald aufzusuchen.“12 und die-
sen Wolfskehl ermutigt er am 8. Februar 1896 „zu herrn M. 
lechter (Kleiststr. 3 rückgeb. 3) können sie wenn sie zuvor 
eine stunde schreiben in meinem namen gehen: er ist verstän-
digt und wird den neuen bruder grüssen.“13 Bereits eine Wo-
che später erstattet Wolfskehl emphatischen Bericht über das 
treffen:

Begeistert, wie ich es noch kaum war, in einem wirkli-
chen rausche befand ich mich, da ich zum ersten Male 
die zaubergärten der Kunst durchflog, die MelchiOr 

lechter geschaffen hat. Wissen sie, daß seit den tagen, 
da ich sie kennen gelernt, mir nichts einen ähnlichen 
rausch einflößte als diese geheimnisvollen und so unsag-
bar schönen geheimnisse seiner mystischen träume. 
Wohl mir, daß ich ihm mich nahen durfte. nun habe ich 
nur noch den Wunsch gemeinsam mit ihnen solches ge-
nießen zu dürfen. Möge es bald sein, bald: denn der stun-
den der sehnsucht sind unzählig viele! –14

„MittWOch in der chArWOche“ des Folgejahres, es ist 
der 14. April 1897, schreibt lechter an Wolfskehl: „Bitte Be-

sOrgen sie Mir gütigst den geBurtstAg VOn geOrge. 

ich geBe ihnen Mein WOrt · dAss Mich gAnz Allein es 

Begehrt zu Wissen. ich erWArte jAhr und dAtuM Mit 

BestiMMtheit VOn ihnen!“ An „charfreitag“ dann be-
kennt der Angeschriebene: „Von george weiß ich nur das ge-
burtsjahr es ist 68. das andere will ich erforschen.“15 – Ob das 

12 lechter, george: Briefe (wie Anm. 9), s. 14.
13 george, Wolfskehl: Briefwechsel (wie Anm. 5), s. 111f.
14 Wolfskehl an george, 15. Februar 1896, zitiert nach: george, Wolfs-

kehl: Briefwechsel (wie Anm. 5), s. 113.
15 lechter an Wolfskehl, 14. April 1897 (dlA Marbach, nachlass Karl 

Wolfskehl) bzw. Wolfskehl an lechter, 16. April 1897 (dlA Marbach, teil-
nachlass Melchior lechter). Für die Autopsie in letzter Minute danke ich 
lorenz Wesemann, für die Abdruckgenehmigung dem deutschen literatur-
archiv (dlA) Marbach.
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fehlende Wissen Wolfskehls mit georges herkunft und dem 
umstand zu tun hat, dass nach katholischer tradition nicht so 
sehr der geburts-, sondern vielmehr der auf den taufritus ver-
weisende namenstag gefeiert wurde? es muss spekulation 
bleiben. die entstehende idee, george 1897 und damit in dem 
jahr beschenken und ihm huldigen zu wollen, in dem die drei 
Künstler auf besondere Weise öffentlich als miteinander ver-
knüpft sichtbar werden – im januar 1897 erscheint Wolfskehls 
erster gedichtband Ulais, von lechter gestaltetet, in georges 
Verlag der Blätter für die Kunst, im november folgt georges 
fünftes und bis heute vielleicht berühmtestes gedichtbuch 
Das Jahr der Seele ebenfalls in lechters gestaltung –, ist in 
den Briefen aber greifbar.

Was aber sollte Wolfskehl dem Freund, der vor der ehe-
schließung und Familiengründung mit johanna de haan, der 
tochter des darmstädter hofkapellmeisters, im dezember 
1898 neben einigen geliebten der wohl wichtigste Bezugs-
punkt Wolfskehls war – im januar 1897 schreibt er ihm 
„Wahrlich ich wüßte nicht wie ich leben könnte wenn ich sie 
verlöre“16 – schenken? sicherlich bekannt war ihm, dass 
george bereits als schüler ab 1882 Petrarca gelesen, abge-
schrieben, auch übersetzt – und daran nicht zuletzt sein 
 italienisch gelernt hatte. nicht weniger wahrscheinlich, dass 
george ihm seine bis heute erhaltene schmuckabschrift von 
sechs sonetten Petrarcas aus dem Canzoniere, die wohl zwi-
schen 1882 und 1884 entstanden war,17 seine nachdichtung 
Sonett nach Petrarca 18 von dessen Levommi il mio pensier in 
parte ov‘era .  .  . und möglicherweise auch das an Petrarca for-
mal und motivisch geschulte, den Petrarkismus aber bereits 
leicht ironisierende eigene gedichte Ich wandelte auf öden 
düstren bahnen .  .  .19 je im Manuskript gezeigt hatte (drucken 

16 Wolfskehl an george, 22. januar 1897, zitiert nach: george, Wolfs-
kehl: Briefwechsel (wie Anm. 5), s. 171 f, hier s. 171. Vgl. dazu auch Wägen-
baur: einleitung (wie Anm. 5), s. 20.

17 Vgl. das digitalisat des Blattes unter http://digital.wlb-stuttgart.de/
purl/bsz492993335.

18 Vgl. die digitalisierte handschrift unter http://digital.wlb-stuttgart.
de/purl/bsz483522791/page/65. 

19 Von dem gedicht hat sich allerdings keine handschrift erhalten, in 
der frühen sammelhandschrift zur Fibel findet sich keine Vorlage. Vgl. den 
Kommentar in stefan george: sämtliche Werke in 18 Bänden. Bd. 1: die 
Fibel. herausgegeben von der stefan george stiftung, bearbeitet von ute 
Oelmann. stuttgart 2003, s. 110. zur Petrarca-rezeption georges vgl. zu-
sammenfassend Friedmar Apel: italienische dichtung. in: stefan george 
und sein Kreis (wie Anm. 7), Bd. 2, s. 633 – 636, hier s. 633 f und, auch auf 
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ließ george sie erst in Die Fibel . Auswahl erster Verse im jahr 
1901). Vor diesem hintergrund war es vielleicht ein glückli-
cher zufall auf einem seiner ausgedehnten streifzüge durch 
die Antiquariate, der Wolfskehl den lädierten Petrarca-Früh-
druck finden ließ. dass er das rare exemplar dem Blätter-ge-
nossen und Freund lechter als Maler, graphiker und Buchge-
stalter dann zur Bearbeitung übergab, das aber ist eindeutig 
durch das erhaltene stück belegt und sicher. Wenn Wolfskehl 
nun auch eigentlich an den lebens- und Benutzungsspuren 
der Buchindividuen hing – „eine alte haggada [. . .] muß Wein-
flecken aufweisen“20 –, in diesem speziellen Fall ging es ihm 
um neubindung, neugestaltung, kurzum: um eine renais-
sance des Buch-Methusalems ganz im stil der Kunst des en-
denden 19. jahrhunderts und im sinne des programmatischen 
letzten satzes aus der Vorrede zum ersten heft der Blätter für 
die Kunst aus dem Oktober 1892, der  Bekenntnis von george, 
Wolfskehl und lechter gleichermaßen war: „in der kunst 
glauben wir an eine glänzende wiedergeburt“.21 

lechter gestaltet einen Pergamenteinband mit titelbeschrif-
tung in Versalien aus roter tinte auf rücken und Vorderde-
ckel; zwei aus Messing gearbeitete schmuckschließen mit rü-
ckenscharnieren umspannen jeweils den gesamten Band (vgl. 
Abb. 1). Verweisen das einbandmaterial Pergament und die 
aus schutzgründen historisch einmal zweckhafte Buchschlie-
ße auf vormoderne traditionen, tragen die dekorativen ele-
mente dagegen deutliche Anzeichen des jugendstils, des ‚stils 
einer neuen zeit‘. ganz typisch gearbeitet sind etwa die Ver-
salien der Beschriftung oder auch die als ranken stilisierten 
durchbrochenen schließenbänder, die sich in je drei dreifing-
rige efeublätter ausspreizen. indem der einband mit neuen 
 dekorativen (und auch technisch modernen) Mitteln eine fer-
ne zeit erfassen will, spricht er deutlich die sprache des gegen 
einen strengen historismus gewendeten glaubens an histori-
sche Anverwandlung: er atmet die Freiheit, sich eine epoche 
durch inneren Bezug produktiv und selbstbewusst anzueig-

Wolfskehls „Petrarca“-geschenk eingehend, thorsten Fitzon: Petrarca um 
1900. Aneignung – Anverwandlung – Abkehr. in: Achim Aurnhammer 
(hg.): Francesco Petrarca in deutschland. seine Wirkung in literatur, 
Kunst und Musik. tübingen 2006, s. 539 – 562.

20 Karl Wolfskehl: erhaltungsfetischismus (aus: Buecher Buecher Bue-
cher Buecher, erstdruck 1931), zitiert nach: Andreas B. Kilcher: das Buch 
als leitstern (wie Anm. 2), s. 213.

21 [Vorrede zu] Blätter für die Kunst. in: BfdK i.1 (Oktober 1892), s. 2.
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nen. die gestalterische umsetzung lechters macht damit eine 
gemeinsame überzeugung des künstlerischen dreibundes 
greifbar. george hatte sie 1894 in der Vorrede zu seinem 1885 
dann erscheinenden vierten gedichtband ausformuliert, als er 
in den Blättern für die Kunst schrieb, die Bücher der Hirten- 
und Preisgedichte der Sagen und Sänge und der hängenden 
Gärten enthielten „die spiegelungen einer seele die vorüberge-
hend in andre zeiten und örtlichkeiten geflohen ist und sich 
dort gewiegt hat“.22 einige jahre später wird er hinzufügen: 
„jede zeit und jeder geist rücken  indem sie fremde und ver-
gangenheit nach eigner art gestalten  ins reich des persönli-
chen und heutigen“.23

der von lechter neu gefasste Petrarca-druck zeigt sich ab-
seits dessen aber auch als dokument der Freundschaft: der im-
mergrüne efeu, der als Ornament der Buchschließe den ge-

22 [stefan george:] Vorrede zu den Büchern der hirten- und Preisgedichte 
der sagen und sänge und der hängenden gärten. in: BfdK ii.4 (Oktober 
1894), s. 97.

23 erstmals in stefan george: die Bücher der hirten- und Preisgedichte 
der sagen und sänge und der hängenden gärten. zweite Ausgabe. Berlin 
1899, s. 7. Vgl. dazu Bastian schlüter: geheimes deutschland und Mittelal-
ter. die ästhetisierung von geschichte im george-Kreis. in: ders.: explo-
dierende Altertümlichkeit. imaginationen vom Mittelalter zwischen den 
Weltkriegen. göttingen 2011, s. 257 – 316, besonders s. 261 – 266.

1 Petrarca-Band mit 
Einband von Melchior 
Lechter
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samten Band umrankt, gilt der antiken wie christlichen 
symbolik als sinnbild nicht nur der unsterblichkeit, sondern 
auch als zeichen der treue. Von ihr spricht dann auch die la-
teinische Widmung, die Karl Wolfskehl lechter für stefan 
george in schmuckvollen Versalien auf den Vorsatz eintragen 
lässt (vgl. Abb. 2): „dieses Buch des unsterblichen, lorbeerbe-
krönten dichters Francesco, durch die einwirkung der jahr-
hunderte sozusagen gemartert, habe ich mit bereitwilliger 
 hilfe des Malers Melchior wiederhergestellt und unserem 
göttlichen stefan, dem ersten aller dichter dieses zeitalters, 
hingebungsvoll geschenkt, als Freund dem Freund, als schüler 
dem lehrer, um mit ihm seinen geburtstag feierlich zu bege-
hen. Karl, den sie den dichter des ulais nennen, im jahr des 
herrn 1897.“24 

Wie mancher Brief georges, liest sich der dank für das ge-
schenk spröde: dem „teure[n] freund“ Wolfskehl dankt er 
„für die reizende gabe (der Petrach ist ein muster der ein-
band-kunst)“25, dem „[t]eure[n] und verehrte[n]“ lechter 

24 übersetzung von Wolfgang Metzger. Vgl. auch george, Wolfskehl: 
Briefwechsel (wie Anm. 5), s. 205.

25 george an Wolfskehl am 21. juli 1897, zitiert nach: george, Wolfs-
kehl: Briefwechsel (wie Anm. 5), s. 207.

2 Widmung von Karl 
Wolfskehl im Petrarca-
Band



Heft 2 ∙ 2019
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   55Karl Wolfskehl, Melchior Lechter und ein Geburtstagsgeschenk auf das Jahr 1897  

schreibt er, ein „grosses vergnügen wurde mir durch Karl 
Wolfskehl bereitet auch mit ihrer mithülfe. ein muster eines 
einbandes ist der Petrarca (wie gut das rot der schrift zum 
metall)“.26 zwei jahre später aber wird das von Wolfskehl 
und lechter als signum eines gemeinsamen Kunstverständ-
nisses gestaltete Buchindividuum requisite von georges me-
dialer selbstinszenierung ganz im sinne von Wolfskehls 
hochtönenden Widmungszeilen. Auf einer Fotoserie des Bin-
ger Kunstfotografen und Portraitspezialisten jacob hilsdorf, 
die wohl 1899 entstand und george in seinem Arbeitszim-
mer im elterlichen Binger haus vor seiner Bibliothek mit Pe-
trarcas Opere in den händen zeigt (vgl. Abb. 3 – 5), versenkt 
ein repräsentativ streng gekleideter george seinen Blick zu-
nächst tief in das Buch, fixiert den Betrachter daraus auftau-
chend dann so, dass er den glauben übermitteln zu wollen 
scheint, dieser sehe nicht nur dem vermeintlich ‚ersten dich-
ter‘ des späten 19., sondern gleich demjenigen aller jahrhun-
derte in die Augen.

unabhängig von diesem stabilen geltungsanspruch geor-
ges, wird der Petrarch in seiner rechten den Platz in georges 
Ahnenreihe bald räumen müssen. sind es im auf 1900 
 erscheinenden Teppich des Lebens noch die „griechischen 
tragiker[], shakespeare, Petrarca und dante“, die als „litera-
rische[] ‚schutzheilige[]‘ [. . .] gegen die Anfeindungen der zu-

26 george an lechter am 18. juli 1897, zitiert nach: lechter, george: 
Briefe (wie Anm. 9), s. 28. 

3 – 5 Porträts von 
Stefan George mit dem 
Petrarca-Band in seiner 
Bibliothek in Bingen  
(ca. 1899)
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kunft“ berufen werden,27 so wendet sich george bald vor al-
lem der imago des dichters als seher und Führer seines 
Volkes und richters über seine zeit im sinne dantes oder 
hölderlins zu. Als Karl Wolfskehl 1906 eine Ansichtskarte 
aus italien vom eingang zu Petrarcas landhaus schickt, 
„Meister: ich habe im hause Franzescos ihrer gedacht. 
Karl“28 (vgl. Abb. 6), bleibt der gruß wohl schon unbeantwor-
tet.29 Aber georges Abkehr und neuorientierung betrifft 
nicht nur die lyrischen Ahnen. Auch die Mitbrüder und Blät-
ter-genossen Melchior lechter und Karl Wolfskehl verlieren 

27 Fitzon: Petrarca um 1900 (wie Anm. 19), s. 543 f, hier s. 544 unter Be-
zug auf das gedicht XVIII (Einst werden sie in deinen schluchten spü-
ren .  .  .) aus Der Teppich des Lebens und die Lieder von Traum und Tod mit 
einem Vorspiel von 1899.

28 Wolfskehl an george am 19. April 1906, zitiert nach: george, Wolfs-
kehl: Briefwechsel (wie Anm. 5), s. 571.

29 darauf, dass georges Vertraute edith landmann knapp zwanzig jahre 
später in einem Brief an Friedrich gundolf vom 16. Oktober 1924 – 
gundolf-Archiv, london; gedruckt in castrum Peregrini 111 – 113 (1974), 
s. 167 – 170, hier s. 169 – Petrarcas namen sogar einmal in zusammenhang 
mit „scribenten untern ranges“ verwenden wird, hat erstmals wohl Mi-
chael thimann: caesars schatten. die Bibliothek von Friedrich gundolf. 
rekonstruktion und Wissenschaftsgeschichte. heidelberg 2003, s. 130 f 
aufmerksam gemacht und die betreffende stelle wird seither häufig als 
 Beleg für georges zunehmende Abwendung von Petrarca zitiert, z. B. auch 
bei Fitzon: Petrarca um 1900 (wie Anm. 19), s. 561. 

6 Ansichtskarte von 
Karl Wolfskehl an 
 Stefan George (1906)



Heft 2 ∙ 2019
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   57Karl Wolfskehl, Melchior Lechter und ein Geburtstagsgeschenk auf das Jahr 1897  

in den jahren nach 1907 zunehmend 
an Bedeutung, werden im sich im-
mer wieder erneuernden ‚Kreis‘ der 
dienstbaren um george ersetzt. An-
dersherum bleibt ‚ihr göttlicher ste-
fan‘ für lechter und Wolfskehl so-
wohl in dieser zeit wie über seinen 
tod im dezember 1933 hinaus Fix-
stern ihrer beider Bedeutungshim-
mel. dass dort allerdings auch noch 
andere sterne prangten, belegen 
nicht zuletzt anrührende Fotos vom 
letzten treffen der beiden, bereits 
1910 gemeinsam nach indien gereis-
ten Albatrosse in raron im jahr 
1937, kurz vor lechters tod und 
Wolfskehls seefahrt ins exil, auf dem 
Weg zu rainer Maria rilkes grab 
(vgl. Abb. 7). der 1511 geborene, in 
den Folgejahrhunderten benutzte, ge-
brauchte, gemarterte, 1897 wieder-
auferstandene Petrarca ist zu diesem 
zeitpunkt von george bereits hinterlassen worden. Aus sei-
ner Binger Bibliothek vom ‚letzten nächsten‘ Frank Mehnert, 
dem 1944 im russlandfeldzug dann gefallenen vormaligen 
‚kleinen nazi‘, nach 1940 mit anderen nachlassteilen geor-
ges vor antizipierten risiken des zweiten Weltkriegs nach 
überlingen verbracht, wird von dort 1983 nach stuttgart in 
archivalische hände gegeben – und bleibt als Buchindividu-
um zeuge auch dieser geschichte. 

7 Karl Wolfskehl und 
Melchior Lechter in 
Raron (1937)

BildnAchWeis
Abb. 1 – 7 stgA in der WlB, 
stuttgart.


